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Aufgabe r 233 Von E Pradignat in Luſignan Weiß Ke2 D
a7 Lal h3 845 Schwarz Ke4 Thö Lb4 eb Beb es 2 Züge

Weiß zieht den Thurm von f3 nach f5 und droht den Be5 mit Matt zu
lagen Nimmt der ſchw Läufer den Turm ſo verſperrt er einem König das
ld t5 und dieſer wird durch 2 L mattgeſetzt Schlägt der Bauer

oder der Zäuſer den Sd5 um dem König das Feld 14 zu eröſfuen ſo iſt ihm
d45 verſperrt und die Dame ſetzt auf es matt Schlägt der König den Springer
ſo iſt der Bes gefeſſelt und das Matt erfolgt durch die Dame auf d44 Deckt
Schwarz ſchließlich das Feld es ducch den Läufer auf d46 oder es oder durch
den Turm oauf 35 ſo erſchließt er damit dem Springer eins
c3 oder f6 und das Matt erfolgt durch dieſen

1 Da7 a2 wird durch Lb4 5 auch c3 widerlegt
Richtig angegeben von Fr Goßrau in Schmiedeberg

in Halle

der beiden Felder
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Kleine Mittheilungen
Berliner Schach geſellſchaft Herr v Scheve iſt aus der Kur zurück

gekehrt und wird ſeine Turnierpartien vorausſichtlich noch erledigen können ſodaß
die Preisvertheilung auf dem Stiftungsfeſt erfolgen wird Letzteres ſoll am
Sonnabend den 4 Juni Feſtvortrag Feſteſſen 2c und Sonntäg den 5 Juni
gemeinſchaftlicher Ausflug begangen werden Zu den Turnieren die in der

n Hälfte des Auguſt ſtattfinden werden und an denen ſich auch auswärtige
utſche Schachſpieler betheiligen dürfen ſind bereits 330 M ſeitens einiger

Mitglieder gezeichnet

Schachbriefkaften
Naundorf P Bei Jhrem Löſungsverſüch zur Aufgabe 237 gehen Sie

von einer falſchen Vorausſetzung aus Die weiße Dame ſteht nicht auf b7
ſondern auf e Die Wette haben Sie alſo nicht gewonne

Räthlel
Charaden

Von Stud H z in R
Kalter Aufſchnitt iſt s mein Fräulein

Was zum Rathen ich will geben
Opfern muß manch Rind und Säulein
Daß man s haben kann ſein Leben
Doch Vergebung Sie beſitzen
Es auch ſelbſt und iſt s auch zart
Sie vermögen es zu ſpitzen
Es verwundet dann oft hart

Zweifach iſt s im Meer zu finden
Eins bringt Schiffe in Gefahr
Namentlich bei böſen Winden
Und das andre ißt man gar

Homonym
Von F M in Halle

Es dienet gewöhnlich dem Handel
Der eigentlich auf ihm beruht
Und ſtützt unſern täglichen Wandel
Sobald wir beſtiefelt beſchuht

Man ſieht überall ſeine Spuren
So weit die Kultur ſich erſtreckt
Auf ſtaubigem Weg wie auf Fluren
Auch wird es im Schnee oft entdeckt

Und wenn es das Unglück ſo wollte
Daß einer woran es oft Schuld
Hinunter die Treppe gar wollte
Dann hält s auch wenn s kommt nur Geduld

Jn jeglicher Rede zu merken
Jſt s ebeufalls gebet nur Acht
Doch manch einer wünſcht es den Werken
Die man auf den Hals ihm gebracht

Königs Promenade
Von Ar H in Halle
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Auflöſungen folgen in nächſter Nummer

Auflöſungen der Räthſel in voriger Nummer
Der Logogriphe I Welfiſch Walfiſch II Beliſar Eliſa
Des Homonyms Backfiſch
Der Charade Streichholz
Des Anagramms Cholera Laroche

Druck und Verlag von Otto Hendel in Halle a d S

Blätter für Belehrung und Unterhaltung
Ein Beiblatt zur Saale Zeitung

VJe 20 Ha lle a d Sonntag 15 Mai 1887

Jnhalt Berlin vor hundert Jahren Der deutſche Student Ein Kulturbild aus den erſten Decennien des neunzehnten Jahrhunderts Fortſ Ueber
die Diät in geſunden und kranken Tagen Von Sanitätsrath Dr Kunze XI Ueber Gewohnheiten und Arbeit Land und Hauswirthſchaft Zur Ver
tilgung der Ackerdiſtel Neue Vorrichtung für Petroleumlampen Von Eduard Philips Schach Räthſel Feuilleton Literatur und Kunſt

Der Nachdruck aller Original Artikel iſt unterſagt

Perlin vor hundert Jahren

Ein Ungenannter hat ſich die Mühe genommen aus Büchern
und Zeitſchriften zuſammenzutragen was den Zeitgenoſſen an
der Stadt Friedrich s des Großen auffallend nachahmens
oder tadelnswerth ſchien und dieſes muſiviſche Bild bildet eine
von den vielen Gelegenheitsſchriften, aus welcher die Neue
Fr Pr die vorliegenden Mittheilungen heraushebt Es
verſteht ſich von ſelbſt daß vornehmlich Fremde oder Ein
gewanderte das Wort haben Die allgemein gehaltenen
Ürtheile widerſprechen einander oft ganz unmittelbar was
ebenſowenig auffallen kann Wir wollen uns hauptſächlich an
beſtimmte Daten halten auch gelegentlich einen Zeugen auf

rufen der unſerm Autor entgangen iſt
Berlin welches jetzt 11 Millionen Einwohner hat zählte

deren damals noch nicht 150,000 dafür aber mehr als
33,000 Soldaten gegenwärtig 25,000 die franzöſiſche Kolonie
beſtand aus 5168 Köpfen die Judenſchaft aus 3372 erſtere
hatte beſondere Gerichte Schulen Kirchen Behörden Kaſſen
über die Juden war der Ober Landrabbiner zu einer gewiſſen
Rechtſprechung befugt die jedoch der Reviſion des Kammer
gerichts unterlag Die Beſorgung von 2354 Straßenlaternen
war an einen Kommiſſär verpachtet 517 Ziehbrunnen lieferten
das Waſſer Die Stadt war wie ein Berichterſtatter des
Teutſchen Merkur bemerkt zu gleicher Zeit Reſidenz

Manufaktur Handels und Landſtadt Dorf und Meierei
alles innerhalb einer Ringmauer

Wer ſich durch den berühmten Sand welcher nach der
Anſicht eines andern Reiſenden keine Vaterlandsliebe zuläßt
bis zum Thor durchgearbeitet hatte mußte der Thorwache
genaue Auskunft über Namen Stand Wohnort Zweck der
Reiſe Wohnung in Berlin vermuthliche Dauer des Aufent
haltes ertheilen die Thorzettel liefen bis zum Gouverneur
der Hauptrapport über Angekommene und Abgereiſte ſogar bis

Berlin im Jahre 1876 Schilderungen der Zeitgenoſſen
Leipzig Fr W Grunow

Titeratur und Kunſt
Neuundſechszig Jahre am Preußiſchen Hofe Aus

den Erinnerungen der Oberhofmeiſterin Sophie Marie Gräfin
von Voß Mit einem Porträt in Stahlſtich Fünfte unver
änderte Auflage Erſcheint in 6 Lieferungen zum Preiſe von 1 M
die Lieferung Verlag von Duncker Humblot in e päia
Ueber den hohen Werth den die vorſtehend angezeigten Aufzeich
nungen einer Frau welche drei preußiſchen Königen eine treue
Dienerin geweſen und durch mehr als zwei Menſchenalter dem
preußiſchen Hofe in hohen und verantwortungsvollen Stellungen
angehörte in der Literatur der deutſchen Denkwürdigkezten ein
nehmen herrſchte bei deren erſtem Erſcheinen nur eine Stimme
Die lebensvollen Darſtellungen aus den Zeiten Friedrichs des
Großen und Friedrich Wilhelms II die Schilderungen des glück
ichen Familienlebens Friedrich Wilhelms III und der König
Louiſe die ſchlichte wahrhaft ergreifende Erzählung des Feidens
und Todes dieſer edlen Dulderin wie die haßerfüllten Berichte
von Napoleons übermüthigem Auftreten dann der Jubel über
die endliche Befreiung vom franzöſiſchen Joch werden noch lange
Zeit in deutſchen Herzen Widerhall finden und lebhafteſten An
theil erwecken Um die Verbreitung des Buches m ge
weiteren Kreiſen zu fördern iſt der Preis der fünften Auflage
gegen den der früheren um ein Drittel exmäßigt worden ſo daß
daſſelbe nur 6 M gegen bisher 9 M koſten wird

zum Könige Dafür harrten der Fremden aber auch weiß
von der Polizei vereidete und kautionspflichtige Lohnlakeien
und in den Gaſthöfen waren alle Preiſe polizeilich feſtgeſetzt
und die Taxe mußte in jedem Zimmer angeheftet ſein Von
den größeren Gaſthöfen welche Nicolai s Beſchreibung der
königlichen Reſidenzſtädte Berlin und Potsdam namhaft
macht beſtehen die Stadt Rom Unter den Linden und der
König von Portugal in der Burgſtraße noch jetzt berechnen

aber nicht mehr eine Wohnung von vier Zimmern mit oder
ohne Bett und Licht vorn heraus im erſten oder zweiten
Stock für Tag und Nacht mit 6 M weniger groß iſt der
Abſtand in den Preiſen für Speiſe und Trank Mittagstiſch
von fünf Gerichten 2 eine Flaſche Rheinwein 3 bis
4 M u J fDer Verfaſſer des Schattenriß von Berlin angeblich
Amſterdam 1788 unter falſcher holländiſcher Flagge er
ſchienen damals bekanntlich viele Bücher um die Cenſur zu
umgehen mehr noch franzöſiſche als deutſche iſt entzückt von
der Leipzigerſtraße den Linden der Umgebung des Schloſſes 2c
ſchließt aber ſeine Lobrede mit dem bedenklichen Satze Mit
Einem Worte es giebt außer Mannheim und Nanch kline
Stadt in Europa die einen Reiſenden beim erſten Anblick ſo
ſehr einnimmt wie Berlin Es ſind alſo die breiten gerad
linigen Gaſſen die es ihm angethan haben Auch im
Teutſchen Merkur wird die Breite und Regelmäßigkeit der

Leipzigerſtraße gerühmt aber ſie iſt ſchon bei geringem Regen
voller Schmutz und hat für Fußgänger außerdem noch die
Unbequemlichkeit daß man nicht an den g fortgehen
kann ſondern auf dem Fahrwege bleiben mu Denn zu den
Häuſern laufen auf beiden Seiten der Straße Appareils
Auffahrten hinauf die bald höher bald niedriger ſind und

ein fortwährendes Auf und Abklettern verlangen Unwillige
Aeußerungen über dieſe Rampen kehren immer wieder Einer
klagteſogar daß ſie den Straßen ein zu unregelmäßiges An
ſehen geben ihm iſt wer ſollte es glauben Berlin überhaupt

Escile Roman von Theodor Fontane lag vonEmil Dominik in Berlin Preis 5 eleg Jehunteaa B
Die Tendenz des Romans iſt zu zeigen wie Verſchuldungen
auch verzeihliche nur ſelten dieſe Verzeihung finden am wenigſten
den Glauben an eine Befreiung aus der Schuld Fehltritte werden
nicht nur unmittelbar durch geſellſchaftlichen Bannſpruch geſtraft
die größere ſich vollziehende Strafe beſteht darin daß ein Ver
harren in der Verirrung weil der jeweiligen Natur entſprechend
als ſelbſtverſtändlich angenommen Umkehr aber als Schein und
Lüge beargwohnt wird An dieſem geſellſchaftlichen Geſetz das
in oft grauſamer Handhabung täglich ſeine Opfer fordert geht
auch die Heldin des Romans Eécile zugrunde Mit ihr der
der ſie liebt aber nicht genugſam liebt um ihr zu vertrauen
Dies iſt der Hauptinhalt des feſſelnden Romans der in ſeinen
erſten Kapiteln in einer vielbeſuchten Sommerfriſche Thale im
2 ſeinen mittleren und Schlußkapiteln aber in Berlin
ſelbſt ſpielt J

Von dem rühmlichſt bekannten Lexikographen Prof Daniel
Sanders Verfaſſer ſo vieler vorzüglicher Werke über die
deutſche Sprache iſt ſoeben im Verlage von W43 Steinitz in
Berlin ein TaſchenLexikon des allgemeinen Wiſſens erſchienen
das ganz außerordentliche Beachtung verdient Das Büchlein in
wirklichem Taſchenformat giebt den ungefähren Hauptinhalt eines
Konverſationslexikons wieder Dieſes erſtaunliche Reſultat iſt
durch Anwendung vieler dabei aber doch v ändlicher A
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zu regellos gebaut 1787 erſchien endlich eine Verordnung
welche die Anlage von Appareils bei Neubauten unterſagte
und etwas ſpäter ſcheint die ſehr löbliche neue PolizeiEin
richtung getroffen worden zu ſein nach welcher ſämmtliche
Häuſer Berlins nummerirt werden ſollen ſodaß ſich künftig
der Fremde wie der Einheimiſche leichter zurechtfinden kann
Bis dahin hatte man ſich augenſcheinlich damit beholfen den
Namen des Hausbeſitzers zu nennen Das Pflaſter war elend
und todte Thiere und allerlei Schmutz in Menge lagen an
öffentlichen Gebäuden verpeſteten die Luft und erregten für
das Auge Etkel

Friedrich Wilhelm I nöthigte bekanntlich die wohlhabenden
Bürger Berlins zum Häuſerbau Friedrich II ließ auf ſeine
Koſten bauen um Arbeit zu geben und beſſere Wohnungen für
Unbemittelte zu ſchaffen Aber Die Bau und Maurer
meiſterCliquen ſuchen den Unterthanen das zu entziehen was
ihnen der Landesherr umſonſt giebt Sobald ſie erfahren in
welchem Theile der Stadt gebaut werden ſoll kaufen ſie die
Häuſer fur einen geringen Preis laſſen ſie hernach auf könig
liche Koſten neu und prächtig erbauen vereiteln die guten Ab
ſichten des Monarchen der den Bürgern wohl thun will und
beſtehlen die Letzteren um der unverantwortlichen Vortheile
gar nicht zu gedenken die ſie ſich aus dem Arbeitslohn und den
Baumaterialien verſchaffen

Zu dieſen Angaben ſtimmt denn die Schilderung in Friedel s
Briefen aus Wien an ſeinen Freund in Berlin welche für

das vorliegende Werk hätten mehr als einen Beitrag liefern
können Ob mir Wien oder Berlin beſſer gefalle wollen
Sie wiſſen beginnt er ſeinen ſechsunddreißigſten Brief
Aufrichtig zu ſein mein Beſter ſo gefällt mir Berlin beſſer

aber Wien iſt prächtiger Und in unmittelbarſtem Wider
ſpruche mit dieſem Eingang führt er dann aus Berlin gleiche
einer geſchminkten und mit falſchem Schmuck behängten
Theaterprinzeſſin welche jeden Vortheil in das rechte Licht zu
ſtellen wiſſe Wien einem Harpagon der ſeine Schätze ver
berge es gleiche einer Hand voll koſtbarer Brillanten die
zwar ihren inneren Werth haben aber ſo hingeworfen ohne
Faſſung ohne Ordnung bei weitem den Eindruck auf den

tkenner nicht machen den jeder andere falſche Schmuck
heworbringt der nach der neueſten Façon gefaſſet iſt IJns
beſondere ergeht er ſich in ſcharfen Bemerkungen über die
Unſolidität der berliner Bauart über das Mißverhältniß
zwiſchen einer ſchönen kolonnirten Fronte und der ſchlechten
Raumvertheilung im Jnnern u dgl mehr Wenn ein berliner
Baumeiſter von viel Worten und Wind aber weni Praxis
vor die Aufgabe geſtellt würde in Wien auf einem Platze von
zehn Klaftern in der Länge und ſechs in der Breite geräumige
Wohnungen für zwanzig Familien herzuſtellen ſo würde er
ſagen Holl mik der Tübel dat weß ik nichen Friedel
der doch Schauſpieler in Berlin geweſen war hält dies für
berliner Dialekt was Wunder daß noch immer Norddeutſche
den Wienern das fabelhafte holter in den Mund legen Zu
der äußeren Eleganz Berlins werde Wien allerdings niemals
gelangen Es iſt nicht nöthig darauf hinzuweiſen wieviel

Von Soldaten auf offener Straße wenigſtens indirekt
angebettelt zu werden das ſcheint nichts Seltenes geweſen zu
ſein Sie boten ſich als Wegweiſer oder zu ſonſtigen Dienſt
leiſtungen an als Schildwachen präſentirten ſie das Gewehr
in Erwartung eines Trinkgeldes

Von Berlin nach Potsdam jetzt durchſchnittlich eine
halbe Stunde und täglich 25 bis 30 Züge war eine ſehr
beſchwerliche Reiſe Ein Journalière ging täglich ſpäter
ſogar zweimal Mit der Clever Poſt brachte man beinahe
eine ganze Nacht zu mit Extrapoſt ſieben Stunden und da
die abgetriebenen Pferde in dem Sande nicht vorwärts kamen
gingen die Reiſenden meiſtens neben dem Wagen her Aller
dings wird jetzt eine Chauſſee gebaut, ſetzt ein Bericht von
1791 beruhigend hinzu Noch wunderſamer klingt es freilich
wenn ein Reiſender durch die königlich preußiſchen Staaten
erzählt eine Geſellſchaft ſei in einem vierſpännigen Wagen
morgens um halb 6 Uhr von den Linden abgefahren und um
11 Uhr in Charlottenburg angekommen Er beſchreibt
dann ſehr hübſch das damalige Leben und Treiben unter den
Zelten im Thiergarten wo man gut aber auch nicht

wohlfeil ſpeiſte Ein gebratenes junges Huhn mit Gurken
ſalat koſtete acht Groſchen 1 und das Quart Pontacq
einen Groſchen mehr als in Berlin nämlich zehn Groſchen
Pontacq ein ſchwerer herber Rothwein aus Südfrankreich
oder wenigſtens ein unter dieſem Namen gehendes Getränk
war damals und noch lange nachher ſehr beliebt und ver
ſchuldete die vielen Pontacqnaſen Am nächſten Tage
beobachtete der Reiſende im Tarone ſchen Garten in der Thier
gartenſtraße ein Dejeuner von Adeligen Man verſammelte
ſich um 10 Uhr etwa verzehrte Chokolade Thee Kaffee
Limonade Orgeade Ratafia und Perſico Liqueure Butter
brot Schinken braunſchweiger Wurſt Danziger Goldwaſſer
kaltes Rindfleiſch u ſ und tanzte bis 1 Uhr Die
Damen waren alle im Négligé und nach dem beſten und
feinſten Geſchmack angezogen ſie ſahen zum Theil wie die
Grazien aus und flogen mehr als ſie tanzten Gegen 1 Uhr
ſprangen ſie in den Wagen und eilten ohne Zweifel zur
Toilette um ſich zur Tafel welche um 2 Uhr angeht
vorzubereiten

Die Urtheile über den Charakter der damaligen Berliner
lauten im allgemeinen ſehr günſtig nur tadelt man ihre Vor
liebe für alles Ausländiſche und ihren Hang zum Witzeln
Ludwig Formey der Sohn des ſtändigen Sekretärs der
Akademie der Wiſſenſchaften unter Friedrich II und ſelbſt
gegen Ende des Jahrhunderts königlicher Leibarzt rügt in
ſeiner mediziniſchen Topographie von Berlin das viele
Kartenſpielen dem ſich ſchon vierzehnjährige Mädchen hin
geben das lange Wachen in vom Geruch der Räucherpulver
und der Blumen erfüllten Räumen u ſ w Damals glaubte
man durch Räuchermittel die Luft zu verbeſſern Mit der
berliner Mundart geht ſchwer ins Gericht der bekannte Karl
Philipp Moritz Doch unterſcheidet er nicht zwiſchen dem
Plattdeutſchen und dem verdorbenen Hochdeutſch erklärt auch
manches für rundweg falſch was nur ihm als Hannoveraner
fremd war Ob aber wie der Herausgeber will der Pluralauf beiden Seiten ſich in den hundert Jahren geändert hat

ÄÜec v
renngen in der Ansdrucksweiſe und durch eine anf die aller
ürzeſte Faſſung gebrachte Darſtellung der Begriffsbeſtimmungen

erreicht worden Nicht jeder iſt in der Lage ſich einen Meyer
oder Brockhaus anzuſchaffen der kleine Sanders wird bei
ſeinem enorm billigen Preiſe er koſtet elegant gebunden 1 M
7 gewiß die größte Verbreitung finden
Ludwig Uhland Lichtſtrahlen aus ſeinen Werken nebſt

einer bio a hen Charakteriſtik und dem Portrait des Dichters
Ein Ge enkblatt zum Hundertjährigen Geburtstage Ludwig
Ublands am 26 April von D Adolf Kohut Verlagvelſfete Sire Kwih üh t Werkchen iſt u eiten treffüch

and s geſchmückt tetſehr eleganten Ausſtattung nur 1 ger dmniict n Doſen trotz der

Der böſe Boulanger oder Die Wirkung des Septennats Großes tragikomiſches Heldengedicht aus der Gegen
wart von Ludwig Schönau Mit 26 ſtimmungsvollen Jllu
ſtrationen von Widmayer Eleg broſch M 1 Verlag von
Sevy Müller in Stuttgart Dieſes luſtige Werkchen erinnert
durch ſeine leicht fließenden draſtiſch wirkenden Verſe und die
überaus komiſchen künſtleriſchen Jünſtrationen ſtark an die
humoriſtiſchen Schriften von Wilhelm Buſch Verfaſſer und
Jlluſtrator wetteifern unſere Lachmüskeln in Bewegung zu ſetzen
ſodaß Zelem böſen Bonlonger gewiß jedermann ſeine Freude

n 2 2 m eZum 22 März 1887 Rede zum 91 Geburtstage des
Deutſchen Kaiſers gehalten von Walter Reinmar Der
Reinertrag iſt zu wohlthätigen Zwecken beſtimmt Braunſchweig
Verlag von Gebrüder Haering 1887

Sedan Schauſpiel in 4 Akten von Auguſt Schipfer
Berlin Verlag von W Jßleib G Schuhr Zum erſtentmale
wird uns in vorliegendem Drama dieſer ſchon mehrfach behandelte
Stoff in moderner Form im Stile der ſogenannten Salondramen
vorgeführt und überdies in nicht zu beſtreitender Originalität
in der Behandlungsweiſe Der Autor greift weit aus Ganz
Europa iſt ſozuſagen an dem Spiel betheiligt

Das ſchwurgerichtliche Verfahren nach dem Deutſchen
Gerichtsverfaſſungsgeſetze und der Deutſchen Strafprozeßordnung
unter Berückſichtigung der beſonderen für Preußen geltenden
Beſtimmungen Leitfaden zum Studium und zum praktiſchen
Gebrauch Von E Schmidt Landgerichtsdirektor in Schweidnitz
Breslau 1887 J U Kern s Verlag Max Müller

Die Einnahmequellen und der Kredit Chinas nebſt
Aphörismen über die deutſch oſtaſiatiſchen Handelsbeziehungen
von A H Exnex ſ Zt Delegirter des Deutſchen Eiſenbahn
Wwortinmns für China Berlin Verlag von A Aſher Ed
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Tand und Hausvirthlchakt
Zur Vertilgung der Ackerdiſtel

Obſchon die Diſtel in ihrer Jugend für Pferde und Gänſe
ein ſehr geſchätztes weil diätetiſch günſtig wirkendes Nahrungs
mittel iſt gehört ſie doch zu den läſtigſten und gefürchtetſten
Unkräutern und hat ſich trotz der Polizeimaßregeln welche in
vielen Gegenden ihre rechtzeitige Vertilgung gebieten nicht
verdrängen laſſen Das Landw Wochenblatt für Schleswig
Holſtein hält daher mit Recht eine eingehende Belehrung für
nothwendig Es heißt dort u Um die Diſtel mit Erfolg
zu bekämpfen iſt es durchaus erforderlich die Eigenſchaft der
Wurzel zu beobachten Die ſorgfältigſte Bodenbearbeitung
ſowohl im Felde mit dem Pfluge wie im Garten mit dem
Spaten iſt nicht imſtande eine gründliche Vertilgung dieſes
läſtigen Unkrauts herbeizuführen wenn nicht mit dieſen Arbeiten
eine entſprechende Kultur Hand in Hand geht Die zahl
reichen Wurzeln einer Diſtelſtaude dringen nicht ſenkrecht in
den Boden ſondern ſie wachſen wagerecht und bilden die
Grundlage des Samenſtengels welcher in grader Richtung
an die Oberfläche treibt Jn humusreichem mürbem Boden
trifft man die Wurzel beim Rajolen bis 1 m tief in feſtem
Mergel oder thonigem Boden liegen ſie in der Regel da wo
die Ackerkrume aufhört und ſie werden beim Bearbeiten faſt
immer erreicht während man in tiefgründigem Boden wegen
des hier tiefer liegenden Wurzelſtockes bei gewöhnlicher Boden
bearbeitung nur die aus dieſem entſpringenden Schoſſen zer
ſtört dieſen Verluſt erſetzt der in der Tiefe liegende
Pflanzenkörper raſch durch zahlreiche Triebe Beſonders führt
die Zerſtückelung des eigentlichen Wurzelſtockes bei der Boden
bearbeitung zu einer kaum glaublichen Vermehrung Kleine
Wurzeltheile von wenigen Centimetern Länge entwickeln ſich
im Laufe des Sommers zu den kräftigſten Pflanzen mit
Wurzeln bis 1 m Länge und mit zahlreichen Keimen beſetzt
Dieſe im nächſten Frühjahre durch Pflügen und Eggen oft ſo
zerkleinerten Wurzeln mit ihren anfangs ſchwachen Trieben
hält man leicht für Sämlinge was ſie durchaus nicht ſind
Selbſt im Laufe des Winters geht die Entwickelung der Keime
aus welchen die Samenſtengel emporſprieße ununterbrochen
weiter ſie ſitzen ſehr zahlreich auf den langgeſtreckten Wurzeln
und ſind dann zart und weiß wie junger Spargel Selbſt
abgetragene Samenſtengel im grünen Zuſtande durch Pflügen
flach unter die Oberfläche gebracht entwickeln noch im Herbſt
neue Keime die im Frühjahr emporſchießen Beim Ausreißen
des Samenſtengels hat man es immer nur mit einem ver
ſchwindend kleinen Theile der ganzen Pflanze zu thun denn
der Wurzel iſt wegen ihrer wagerechten Richtung auf dieſe
Weiſe nicht gut beizukommen Es werden ſich bald wieder
neue Triebe zeigen daher iſt das zeitweilige Ausreißen nur
eine ſehr oberflächliche Vertilgung Wenn es zu irgend einem
Erfolg führen ſoll ſo muß es ohne Unterlaß vom Frühjahr
bis zum Herbſt fortgeſetzt werden nur dadurch geht die Pflanze
zugrunde Auch kann man mit dem Spaten den Trieben
nachgraben alsdann glückt es häufig Wurzeltheile mit zu ver
nichten Die Vernachläſſigung einiger Samenſtengel nöthigt
aber ſchon dieſe Arbeit im nächſten Jahre von neuem zu be
ginnen Dieſe mühſame Art der Vertilgung eignet ſich haupt
ſächlich nur für den Garten woſelbſt wegen der Bäume
Sträucher oder Stauden u ſ w keine ſonſt zur Vertilgung
geeignete Kultur gehandhabt werden kann

Der Vermehrung der Diſtel durch Samen iſt keine ſo große
Bedeutung beizulegen wie es meiſt geſchieht wirkliche Diſtel
ſämlinge finden ſich nur ſelten Sie ſind leicht kenntlich an
den Samenlappen und an dem krautartigen Zuſtande im Vor
ſommer ſie treiben auch im erſten Jahre nur Blätter und
keine Blumenſtengel Am meiſten noch trifft man ſie auf
Boden an welcher mit Pferdedünger gedüngt iſt oder auf
Kompoſthaufen die mit Pferdedünger durchſetzt ſind Durch
dieſe Wahrnehmungen bin ich zu der Annahme gelangt daß
die thieriſche Magenſäure den Samen zum Keimen vorbereitet
ein Vorgang der im Pflanzenleben nicht vereinzelt daſteht
Auch habe ich im Spätſommer Diſtelſtengel mit vollkommen
reifem Samen gezogen in entlegenen Winkeln abgelagert von
wo der Samen nach allen Richtungen hinfiel habe aber daſelbſt
niemals einen Diſtelſämling gefunden Dann habe ich voll
kommen reifen Samen ſowohl friſchen als auch mehrjährigen

an verſchiedenen Stellen geſäet und durchaus keinen Sämling
erhalten Jahrelange ſorgfältige Unterſuchung der reifen Diſtel
köpfe hat mich belehrt daß in einzelnen Jahrgängen wirklich
ausgebildeter Samen höchſt ſelten iſt Die Brut einer kleinen
Bohrfliege Drypeta stylota welche in den Blüthenköpfenverſchiedener EuſiumArten 0 arvense lanceolatum crispum

lebt verhärtet dieſe zu Pflanzengallen und hindert dadurch die
Samenbildung Auch kann der Same durch den Wind nicht
überall hin ſo weit getragen werden wie man allgemein annimmt die im Herbſt zur Zeit der Samenreife vielfach herum

r Haarkronen der Samen ſind faſt immer ohne Samen
luf Viehweiden findet man die Diſtel meiſtens nur auf arron

dirten Plätzen und zwar faſt ſtets einzeln und in allein
ſtehenden Stauden Dieſe können ja auch durch Wurzeltheile
bei der Bodenbearbeitung dahin gelangt ſein Wenn ſie ſich
durch Samenflug eingebürgert hätten ſo wären ſie überall und
mehr gleichmößig vertheilt Das plötzliche maſſenhafte Er
ſcheinen von Diſteln auf Stellen an denen nur einzelne waren
iſt immer kein Beweis für die Vermehrung durch Samen ſie
können mehrere Jahre durch die Kultur in ihrer Entwickelung
gehemmt werden ſodaß ſie ein oder mehrere Jahre nur ſchwach
treiben alſo kaum blühen ſich daher wenig bemerkbar machen
und dem oberflächlichen Beobachter ausgeſtorben erſcheinen
dann aber nachdem die nur geſchwächte nicht abgeſtorben
Pflanze Fech wieder erholt tritt ſie anſcheinend plötzlich und
in ihrer ahen Kraft wieder auf Wie T perennirende Staude
ſo ſammelt auch die Diſtel im Spätſemmer und Herbſt Re
ſerveſtoffe an um ſelbige in den Wurzeln abzulagern dies iſt
ſo recht die geeignete Zeit ſie durch geeignete Kulturen zu ver
nichten Am ſicherſten erreicht man ſeinen Zweck durch Hack
früchte die mit ihren Blättern den Boden um dieſe Zeit dicht
bedecken und das Wachsthum der Diſteln der Einwirkung der
Atmoſphäre entziehen Als geeignet für ſolche Zwecke haben
ſich bewährt Winterweißkohl Kohlrabi Runkel und Zucker
rüben man muß aber durchaus keine einzelnen Diſteln auf
kommen laſſen Selbſtverſtändlich muß eine gute Boden
bearbeitung und kräftige Düngung vorangehen Auf beſonders
kräftigem Boden kann immerhin eine Mengfuttervorfrucht zum
Grünabernten gebaut werden Die Diſtelwurzel iſt hierdurch
ſchon in ihrer Entwickelung gehemmt die folgende Hackfrucht
wird dann unbedingt die Diſtel vernichten ſelbſtverſtändlich
müſſen aber die Kulturpflanzen ſich in einem durchaus üppigen
Zuſtande befinden je kräftiger die Blattentwickelung derſelben
deſto ſicherer der Erfolg Wenn gut beſtandene Rapsſaat
ganz daſſelbe leiſtet ſo wird wohl das hier wegfallende Hacken
durch üppigen Blattwuchs ausgeglichen werden Jnfolge der
ſpätern Beſtellung und der weniger kräftig entwickelten Blätter
werden Rübſen wohl kaum in dieſer Hinſicht in Betracht kommen
Kartoffelpflanzungen ſind bei der ſorgfältigſten Bearbeitung
nicht zur Diſtelvertilgung geeignet denn im Spätſommer wenn
die Diſtel ihren Reſerveſtoff ablagert iſt das Kartoffelkraut
abgeſtorben Ueberhaupt iſt die Zeit zu kurz während welcher
das Kraut den Boden beſchattet um mit Erfolg die Diſtel zu
unterdrücken daher ſind die Kartoffelfelder oft ein Hanptherd
des Diſtelwuchſes

Neue Vorrichtung für Petroleumlampen
Von Eduard Philips

Der Verfaſſer hat eine Vorrichtung für Petroleumlampen er
funden wodurch die Flamme beim Umſtürzen der Lampe ſo
gleich erlöſcht und die ſo häufig entſtehenden Unfälle daher ver
mieden werden

Die Vorrichtung beſteht in einem Schieber der durch die Lampe
geht an deſſen einem Ende ein Lichtlöſcher befeſtigt t während
am anderen ein auf dem Tiſche ruhendes Gewicht ſich befindet
Verläßt nun die Lampe die fenkrechte Stellung o geht der
Schieber durch die Röhre bringt eine Kappe über den Docht
und löſcht das Licht aus Ein verſchiebbarer Ring bewegt ſich
an dem Schieber auf und ab und geht gleichzeitig um den Stand
der Lampe ſodaß nöthigenfalls beim Ergreifen derſelben der
Löſch Apparat außer Aktion geſetzt wird

Es kann ſomit die Lampe herumgetragen werden ohne daß
das Licht ausgeht ſollte die Lampe aber fallen dann hört ſie
unverzüglich zu brennen auf noch ehe ſie den Boden erreicht
Dieſe Vorrichtung kann bei Lampen mit runden und flachen
Dochten angebracht werden
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Arveiten mit größerer Korrektheit ausführt ſo auch der Magen
Bekommt dieſer dagegen nicht zur gewohnten beſtimmten
Stunde ſeine Speiſen wird die Mahlzeit übergangen ſo ge
räth die Verdauung in Unordnung der Appetit verſchwindet
und die nach dieſer Zeit genoſſenen Speiſen bekommen nicht
Die Erfahrung lehrt daß Unregelmäßigkeit der
Mahlzeiten eine der häufigſten Urſachen des ſchwa
chen Magens bildet und ſollte ein jeder der eine Regel
mäßigkeit der Mahlzeiten haben kann die Regelmäßigkeit inne
halten Dieſer Rath gilt nicht allein für Geſunde die noch
eine gute Verdauung haben zur Verhütung der Entwickelung
von Verdauungsſchwäche ſondern auch für ſchon Magenſchwache
und werden letztere nicht eher ihr Leiden wieder los bevor ſie
die für ihren Spezialfall geeignete Zeit zum Eſſen ausſtudirt
haben und innehalten

Wie mit den Mahlzeiten verhält ſich s auch mit den
Schlafzeiten Unſer Körper verlangt zu ſeiner Erholung
einen erquickenden und in Bezug auf ſeine Dauer hinreichenden
Schlaf und ſind für geſunde jugendliche Perſonen etwa 7
Stunden erforderlich während Perſonen im höheren Alter
längere Zeit etwa 9 Stunden in 24 Stunden ſchlafen müſſen
Soll der Schlaf erquickende Wirkung haben ſo dürfen
vor und während der Schlafzeit weder Gemüths
bewegungen vorhanden ſein noch das Denkvermögen
ſich in ſtärkerer Thätigkeit befinden noch
endlich körperliche Störungen zu denen namentlich
intenſive Gehörs und Geſichtseindrücke gehören
auf uns einwirken Wer ſich phyſiſch aufgeregt zu Bett legt
wem allerhand Gedanken durch den Kopf gehen wird ebenſo
wenig gut ſchlafen wie ein ſolcher der durch Geſchrei grelle
Töne und blendende Lichtſtrahlen geſtört wird Eine Anzahl
Menſchen beſitzt nun die Gewohnheit abends aufregende Glücks
ſpiele zu machen andere leſen aufregende Romane vor dem
Schlafengehen noch andere treiben geiſtige Arbeiten zu weit
und arbeiten bis ſpät in die Nacht hinein noch andere regen
ſich permanent durch Börſenſpekulationen auf u ſ w alle dieſe
Perſonen ſchlafen ſchlecht oder gar nicht infolge der angeführten
Gewohnheiten Sehr häufig hat die Schlafloſigkeit
ihre Urſache in der Gewohnheit daß niemals zur
ſelben Zeit abends zu Bett gegangen wird ſondern
heute abend etwa um 8 Uhr am nächſten Abend um 11 den
folgenden Abend um 2 Uhr nachts u ſ w Wer gut ſchlafen
will muß ein und dieſelben Stunden zum Schlafe
verwenden und ſich namentlich ſtets zur ſelben
Stunde abends ins Bett legen Wie ſehr in dieſer
Beziehung die Gewohnheit unſeres Körpers wirkſam iſt ſehen
wir daran daß wir ſobald wir mehrere Nächte etwa
wiſchen 3 Uhr aufwachten und ein oder zwei Stunden wach
lieben nur ſchwer dieſe üble Gewohnheit unſeres Körpers

wieder loswerden können und ohne einen anderen Grund
wie den der Gewohnheit nun jede Nacht zur ſelben Zeit
aufwachen und wach bleiben Jn den letzteren Fällen iſt
unſer Körper erſt wieder durch eine allabendliche Doſis
Bromkali abends 4 g in Zuckerwaſſer zu nehmen ein
abendliches laues Bad u ſ w an die richtige Ordnung zu
gewöhnen

Eine Anzahl älterer Perſonen hat die Gewohnheit ein
Mittagsſchläfchen zu halten Jſt dies zweckmäßig Wir
behaupten Ja Schon die Natur weiſt auf die Zweckmäßigkeit
des Schlafes nach Tiſche hin indem der Säugling ſobald er
ſich ſatt getrunken an der Mutterbruſt einſchläft und der Er
wachſene nach eingenommener Mahlzeit das Gefühl von
Schläfrigkeit bekommt Die Zweckmäßigkeit des Mittags
ſchläfchens beruht jedenfalls darauf daß die Verdauung eine
erhebliche Arbeit des Magens erfordert und um ſo ungeſtörtervor ſich geht wenn alle übrigen Thätigkeiten des Körpers ruhen

und geſchieht letzteres unzweifelhaft recht gut während des
Schlafes Das Mittagsſchläſchen iſt alſo ein die Verdauung
indirekt beförderndes Mittel und der r Spruch

Nach dem Eſſen ſollſt Du ruhnn her Eben gar Poſt e erf t
völlig richtig Bei jugendlichen kräftigen jonen miar Verdaunng iſt freilich ein Mittagsſchläfchen überflüſſig

bei älteren Perſonen jedoch die ohnedem ſchon ſchlechter
ſchlafen wie junge Leute und denen jede Arbeit auch die Ver
dauungsarbeit ſchwieriger iſt und ferner bei ſchwächlichen
Perſonen bei denen ähnliche Verhältniſſe vorhanvben ſind iſt
der Mittagsſchlaf zweckmäßig wegen der Verdauung be
fördernden Wirkung dürfen fette Perſonen wenn ſie keine Zu
nahme ihres Körperfettes haben wollen keine Mittagsruhe
halten wohl aber magere

Eine weitere Gewohnheit einer größeren Anzahl Menſchen
ſind regelmäßige tägliche Spaziergänge Spazier
gänge namentlich im Freien mit weiter Ausſicht ſodaß der
Spaziergänger viel Terrain überſchaut haben eine zwiefache
Wirkung Erſtens gelangt die Blut und Säftemaſſe des
Körpers zu beſſerer Vertheilung im Körper und zweitens tritt
pſychiſche Beruhigung und Stärkung des Nervenſyſtems ein
Wegen erſterer Wirkung ſind daher Spaziergänge heilſam bei allen
Perſonen deren Beſchäftigung nicht mit genügender Körper
bewegung verbunden iſt bei Beſchäftigungen in ſitzender Lebens
weiſe Schuhmachern Gelehrten bei Stubenhockern bei Blut
ſtockungen im Unterleibe bei Hämorrhoiden bei Blutandraug
zum Kopfe zur Bruſt u ſ während die pſhchiſche Be
ruhigung und Stärkung des Nervenſyſtems durch Spazier
gänge nach angeſtrengten geiſtigen Arbeiten bei Gemüths
erregungen bei Schlafloſigkeit und bei der auf nervöſen
Störungen beruhenden Appetitloſigkeit günſtig wirkt

Zu den Gewohnheiten fleißiger thätiger Menſchen gehört
regelmäßige Arbeit Thätigkeit Dieſelbe kann in körper
licher und in geiſtiger Arbeit beſtehen Die körperliche Arbeit
erſtreckt ſich mit Einſchluß der zum Eſſen verwendeten Zeit auf
durchſchnittlich 12 Stunden von morgens 6 bis abends 6 Uhr
die geiſtige Arbeit hält weniger dieſe Zeit inne und werden ent
weder ſchon frühe Morgenſtunden 4 5 Uhr nach dem Spruche
Morgenſtunde hat Gold im Munde, zu derſelben benutzt

eine namentlich für jüngere Perſonen zweckmäßige Gewohnheit
da unſer Geiſt nach dem Schlafe beſonders friſch und arbeits
fähig iſt oder man verwendet z B in den Schulen die
Vormittagsſtunden zu den ſchwereren und noch ein paar
Stunden nachmittags zu den leichteren den Geiſt weniger an
ſtrengenden Lektionen oder endlich und dies geſchieht oft
von Gelehrten es wird nicht allein den ganzen Tag über
ohne erhebliche Unterbrechungen ſondern bis ſpät in die Nacht
hinein gearbeitet Die letztere intenſivere Arbeitsweiſe geſchieht
hauptſächlich aus dem Grunde weil ſchwere geiſtige Arbeit
nicht gut größere Unterbrechungen geſtattet Wie verhält ſich
nun Arbeit in hygieniſcher Beziehung Die Erfahrung lehrt
daß alle Organe unſeres Körpers durch Thätig
keit einem geſteigerten Stoffwechſel unterliegen
und je anſtrengender die Arbeit iſt um ſo mehr an
Umfang und Leiſtungsfähigkeit zunehmen Wer
ſeine Arme wie z B die Holzhacker ſehr anſtrengt be
kommt ſo kräftige ſtarke Muskeln der Arme daß dieſelben
oftmals den doppelten Umfang annehmen daſſelbe gilt von
den Schenkeln der Perſonen die täglich große Fußtouren machen
müſſen z B die Poſtboten ferner von den Athleten Ebenſo
verhält ſich s mit den geiſtigen Arbeiten Durch Denken lernt
man denken und iſt die Entwickelung unſeres Geiſtes ſehr
weſentlich davon abhängig ob jemand in ſeinem Leben viel
gedacht hat Wer aber denken gelernt wird die Gefahren für
ſeine Geſundheit und ſein Leben viel leichter erkennen wie der
Dumme und Denkfaule Wenn aber ſowohl körperliche wie
geiſtige Arbeit unſern Körper und Geiſt ſtärkt ſo beſitzen wir
in der Arbeit ein vortreffliches Mittel zur Erhaltung unſerer
Geſundheit und unſeres Lebens Zudem bildet fleißige regel
mäßige Arbeit die beſte Unterhaltüng ſchützt vor Laängeweile
und dummen Streichen Sehr richtig ſagt Leſſing Die
rößte Wohlthat welche die Vorſehung dem Menſchen ver
iehen iſt die Arbeit und ſchließen wir unſeren heutigen

Artikel mit dem Rathe
Willſt du ein langes Leben haben
Streng an deine Geiſtes und Körpergaben
Und merke dir vor allem das
Der Dumme und Faule beißt früher ins Gras

Fortſ folgt
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Briewe von Brief durch die Herkunft des Wortes von
breve zu rechtfertigen ſei dünkt uns doch ebenſo fraglich wie
etwa die Vertheidigung des berliner bei Howe von der

off durch Berufung auf das Mittelhochdeutſche Die
Schriftſprache und die Sprache der Gebildeten im größten
Theile von Deutſchland ſollten da wohl entſcheiden ſonſt
müßten wir auf die Jacht gehen

Aus den Bemerkungen über die Kleidertracht möge nur die
folgende ausgewählt werden Die Trompeuſen oder gorges
postiches mit hochſtehendem Kragen ſind noch immer die
Lieblingsmode der hieſigen Damen ſie geben zwar ein ſtatt
liches Anſehen allein der Freund der Natur und der Wahr
heit muß ihnen ſeinen Beifall verſagen Was würde der
Freund der Natur und der Wahrheit erſt zu der Erfindung
der palpitators gemeint haben

Beobachtungen über die Armee nehmen begreiflicherweiſe
einen großen Raum ein Am eingehendſten beſpricht dieſelbe
ein Sachſe Er tadelt die militäriſchen Einrichtungen ſeines
Heimathlandes bitter im Vergleich mit den preußiſchen und
als bezeichnend kann es hervorgehoben werden daß zuerſt der
feſte erderſchütternde Tritt eines preußiſchen Regiments auf
ihn einen gewaltigen Eindruck macht wie heutzutage auf
die Franzoſenfreunde in Metz und Straßburg Andererſeits
beſpricht die damals ſo einflußreiche Berliniſche Monats
ſchrift von Gedike und Bieſter mit vielem Freimuth die

j häufigen Selbſtmorde von Soldaten welche öffentlich be
ſchimpfende Strafen vielleicht unverſchuldet erleiden müſſen
und bei niemandem Klage führen können Der Soldat außer
Dienſt iſt ſchon oben erwähnt worden

Schließen wir mit einigen Mittheilungen über das Theater
weſen Die Oper wird ganz auf königliche Koſten erhalten
und Eintritt wurde nicht bezahlt Jn den Logen hatten die

ofleute die RegierungsKollegien u ſ w ihre beſtimmten
lätze das Parterre wurde größtentheils von Offizieren

Zöglingen der Militärſchulen und Soldaten aus den ver
ſchiedenen Regimentern der Garniſon eingenommen der übrige
Theil des Parterres war für das Publikum beſtimmt Um
2 Uhr fing das Laufen Kutſchenfahren und Menſchen
gedränge an Jeder Gutgekleidete wurde eingelaſſen ſolange
noch Raum war Geſpielt wurde nur in der Karnevalszeit
d h vom 20 Dez bis zum 24 Jan je nachdem es der
König beſtimmt und zwar Montags und Freitags Die
Opern beſtimmte ebenfalls der König Angefangen wurde
ſobald die höchſte erwartete Perſon der königlichen Familie
eingetroffen war Trompeten und Pauken kündigten die
Ankunft des Hofes an

Das deutſche Schauſpielhaus ſtand auf dem eines
Hauſes in der Behrenſtraße Ein angeblicher Franzoſe ſchildert
den Zuſtand der Döbbelin ſchen Truppe als ganz erbärmlich
übertreibt aber unverkennbar mit Abſicht
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Reger und geräuſchvoller geſtaltete ſich das Leben in Jena
durch die allmälige Ankunft der verreiſten und neuen Muſen
ſöhne die Straßen beſonders der freundliche Marktplatz waren
mit bunten Mützen bedeckt in den kürzlich noch öden Wirths
häuſern wurde es lebendig hell waren am Abend wenn der
Burſch auf die Kneipe zog die Säle erleuchtet aus denen
frohes Gelächter und vielſtimmiger Geſang erſchallte Am
meiſten galt dies von der mitten in der Stadt liegenden
Burſchenſchafterkneipe dem Burgkeller vor und in welchem
gleichwie in einem Univerſitätsgebäude anderer Hochſchulen
kommende gehende und anſäſſige Burſchen immer zu finden
Der größte Verſammlungsort aller Studenten von jeder Farbe
war der Markt das Forum hier traf man zu jeder
Tageszeit wie es bei den alten Griechen und Römern der Fall
geweſen bei jeder Witterung zahlreiche Gruppen diskutirender
und disputirender Studio s jede Verbindung hatte wie an
einer großen Börſe hier den gewiſſen Platz nur bisweilen
entdeckte man eine andersfarbige Mütze unter den ſonſt gleich
farbigen dieſe gehörte dann einer befreundeten Verbindung an
oder verhandelte mit den Andersdenkenden über wichtige Gegen
ſtände über Krieg und Frieden Leben und Tod Auf dem
Markte geſchahen gewöhnlich die Beſtimmungen zu den vor
habenden Duellen hier wurde faſt alles verhandelt Andere
Parteien beluſtigten ſich mit Stoßen andere rauchten und
ſaßen auf den Treppen der Häuſer mitunter waren von den
am Markte Wohnenden Tiſche und Stühle herabgetragen um
an ſchönen Tagen Kaffee oder Bier in Gottes freier Luft zu
trinken Selbſt Ballſpiele und Schneeballkanonaden fanden auf
dem Markte ſtatt kindlich unſchuldige Vergnügungen die wie
jene ernſtern nicht geſtört wurden

Wie der Markt der Hauptplatz in Jena ſo war er es in
jeder Beziehung doppelt für den Studio Man ſpazirte und
ſtand ſtattete Viſiten ab und nahm deren an es war der
allgemeine Vereinigungspunkt Jeder ordentliche Student brachte

bei gutem Wetter gewiß drei Stunden täglich hier zu bei
fchlechtem ſah man indeſſen auch in Mäntel gehüllte oder
unter den Hallen des Rathhauſes und unter andern gegen Wind
und Regen ſchützenden Oertern unverbrüchlich der Mode und
dem Brauche folgende Burſchen Bisweilen ſuchten die durch
Unwelter vom freien Markte Vertriebenen Schutz und Sitz

in den vor der Sonne aus Mangel an Remiſen ſtationirten
Kutſchen Wagen und Schlitten oft wurde in erſteren bei
heißer Sommerzeit ein Nachmittagsſchläfchen abgehalten Viele
lächerliche Scenen fielen hierbei vor ſchlafende oder berauſchte
Muſenſöhne wurden abſichtslos fortgefahren ließen dies auch
wohl mit Abſicht geſchehen bisweilen mögen auch die mit
Reiſeproviant gefüllten Taſchen geplündert und anderer Un
fug getrieben worden ſein wodurch dieſer Brauch unterſagt
aber doch nie ganz abgeſchafft wurde

Die Wege nach den nahen Dörfern und dieſe ſelbſt wurden
belebter die Burgen zumal im Anfange fleißtg beſucht Die
Landsmannſchafter zogen wie ſchon erwähnt nach Lichtenhayn
und Wöllnitz Burſchenſchafter und Finken eben dahin oder
nach anderen Oertern Die Burſchenſchafter hatten ein Kaiſer
thum in Zwäzen eine Republik in Ziegenhain Herzogthümer
in Ammerbach Cospeda und Wöllnitz Jeder folgte ſeinerFahne und ſeinen Freunden jeder ſuchte ſich ſo fidel als möglich

zu unterhalten
Der Jenaiſche Comment der allgemeine unter Burſchen

ſchaftern und Landsmannſchaftern wie auch mit denen anderer
Univerſitäten in den Hauptpunkten übereinſtimmend war
ſtrenge und wurde mit Strenge befolgt Jeder Fehler gegen
ihn wurde gerügt und beſtraft leichtere Vergehen mit Verweis
und Abbitte Rüffel Deprekation ſchwerere mit Verruf
oder dadurch daß drei Mitglieder des präſidirenden Corps den
Frevler forderten Der Verruf Jam Verſch war
eine heilloſe Strafe der damit Belegte war aus jedem Um
gange mit ſeinesgleichen ausgeſchloſſen wenn auch nicht
vogelfrei doch auf die Dauer der Strafe die nicht unter
einem halben Jahr verhängt wurde ehrlos Die Burſchen
ſchafter hatten mildere Grade dieſer Strafe des temporären
Verrufs ſteigerten von 14 Tagen bis zu perpetueller Ehrloſigkeit bei infamirenden Vergehen geſtatteten aber t

im letzten Falle dem Verrufenen Sch zwei ſeiner
Freunde zum Umgang Dies geſchah nicht bei den Landsmann
ſchaftern die hierin ſtrenger verfuhren und ebenfalls bei vor
kommenden Fällen den perpetuellen Verſch verhängten Dem
hiermit Belegten wäre es beſſer geweſen mit einem Mühl
ſteine am Halſe in die Saale da wo ſie am tiefſten zu
ſpringen er war bei Studenten Philiſtern bei den Profeſſoren
und dem Amte verachtet hatte keinen Kredit und fand höchſtens
unter den Finken oder Knoten gleichgeſtimmte Seelen die des
Umgangs mit ihm ſich nicht ſchämten

In vielen Fällen ſtrafte der Comment zu hart und wurde
von vielen zu pedantiſch befolgt Commentreiterei Dies
ging oft bis ins Lächerliche und wurde von andern Univer



ſitäten mit Recht gerügt und belacht Aber feſtes Halten an
dieſem heiligen Geſetzbuch war in Jena von jeher gebräuchlich
und durch Gewohnheit nicht ſo drückend Ordnung und gegen
ſeitige Achtung war beſonders bei dem vielen Biertrinken
unumgänglich nöthig Achtung vor den herkömmlichen als
wem chig erkannten Verordnungen und Folgſamkeit gegen
deren Vollſtrecker dadurch bedingt und durchaus gefordert

Eine Verordnung des Comment war für unſern Schnabel
ſehr günſtig Nach dieſer rückte jeder konſilirte Student ein
jeder relegirte zwei Semeſter im Burſchenalter vorwärts
Sollte dies vielleicht eine Entſchädigung für die erlittene Strafe
ein ſüßer Troſt ſein Schnabel wurde demzufolge männiglich
als junger Burſch anerkannt da er doch nach Recht erſt
Brander Brenner oder Brandfuchs war Das Burſchen
alter war in Jena wie auf allen übrigen Univerſitäten ſo be
ſtimmt erſtes Semeſter Fuchs zweites Brandfuüchs drittes
junger Burſch nun durfte man ſekundiren Chargen be
kleiden den Senioren Convent beſuchen 2c viertes alter
Burſch in den folgenden wurde man verſchiedentlich titulirt
altes Haus bemooſter Burſch Kandidat Goldfuchs c

Pünktlicher als in Halle wurde in Jena das Belegen und
Beſuchen der Collegia verlangt Jn den erſten vier Wochen
nach dem Beginne derſelben mußte belegt und bezahlt ſein
ſonſt drohten Citationen und Exekutionen Hierbei verfuhr
man wirklich ſtrenge wenn es auf Geld und Zahlen an
kam war es immer der Fall Ueberwieſen Unfleißige wurden
wenn Ermahnungen nichts fruchteten pigritiae causa weg
gewieſen um ſich dieſem nicht auszuſetzen mochten viele die
Collegia beſuchen der beſſere und fleißigere Theil bedurfte
natürlich ſolcher Zwangsmittel nicht Jn der kleinen Stadt
war der Faule und Liederliche bald erkannt wurde dies nicht
im excentriſchen Maße wahrgenommen ſo wurde gewarnt und
wohl gar ein Auge zugedrückt dem ſchielenden Amtmann
ſtand dieſes Manöver ſehr drollig aber Unverbeſſerlichkeit
immerwährende Rückfälle des alten Adam zumal wenn der
Rückfällige nicht ſonderlich vermögend war leider eine Haupt
rückſicht hatten das Konſilium oder Maßregeln, eine
gelindere Art jener Strafe zur Folge und dafür mußte der
Weggewieſene noch bedeutende Koſten entrichten Jm all
gemeinen jedoch in Jena Fleiß verbunden mit regel
mäßigem Kollegienbeſuch Was ſollte in aller Welt der Burſch
auch den ganzen Tag hauptſächlich am Vormittage treibenSeine Gefährten und Freunde waren um dieſe Zeit in den

S aus Langerweile Jnſtinkt und im Winter aus dem
edürfniß der Wärme die Auditoria waren in der Regel

ſehr gut t ging er auch hin hörte zu ſchrieb nach
oder ſchlief nach einer durchſchwärmten Nacht wohl auch ein

Gegen mittag wurde es auf dem Markt lebendig nun hatte
man nicht mehr nöthig in den Kollegien auszudauern nach
Tiſche war dies noch mehr der Fall und ſpäter zog man
dann wohl nach Lichtenhain und war zur Kneipzeit um 7 Uhr

r e Stadt oder nach Wöllnitz und brachte dort den

Gleichwie dies von einer gewiſſen Zahl Studenten die ſich
nur des Studirens halber auf einer Hochſchule aufhalten gilt
ebenſo wollen wir auch dem Privatfleiße der Mehrzahl nicht
zu nahe treten So häufig man dieſen in Jeng wie auf
andern Hochſchulen findet ſo häufig vermißt man ihn auch
Der Eine will nichts lernen aus angebornem Widerwillen gegen
geiſtige Anſtrengungen oder aus dem Grundſatze daß er es
nicht nöthig auch ohne dies zu leben habe der Andere kann
i lernen aus Mangel an Faſſungskraft und Talenten
dieſe Klaſſe ſollte man nie ſtudiren laſſen der Dritte hat
nicht Zeit zum Lernen da ihn weit dringendere Geſchäfte
Pauken Saufen Fechten Ausfahrten Pouſſiren Geſellſchaften
Mädchen und Katzenjammer davon abhalten der Vierte ver
ſchiebt es auf ſpätere Zeiten und will die Gegenwart und ſeine
Jugend noch genießen Jeder hat und ſindet ſeine Ent
ſchüldigungen Deren ſo Schnabel der außer in zwei
Kollegien die er nothdürftig beſuchte gar nichts that Bei
den berühmten Theologen Jena hatte in jeder Fakultät ſeine
Männer Danz und Schott hatte er Kirchengeſchichte den
erſten Theil und die Einleitung in das Neue Teſtament belegt
ſpäter wollte er Dogmengeſchichte und Dogmatik bei dem mit
Recht gefeierten BaumgartenCruſius hören Jhm blieb ja
noch viel Zeit er durfte noch ſieben Semeſter im ganzen
waren ihm zu einer tüchtigen Ausbildung vier Jahre beſtimmt
ſtudiren im zweiten ſchon ſo heftig anzufangen war nicht

S e e
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nöthig die Zeit höchſtens ein Jahr vor dem Examen ſich
ordentlich hingeſetzt ſo ging es auch noch die durchochſten
Materien waren dann im friſchen Gedächtniß

Eifriger als die Collegia beſuchte der immatrikulirte Felix
den Fechtboden Seine Jmmatrikulation um dies nachträglich
noch anzudeuten unterlag keinem Anſtande er mußte aber doch
nach Unterſchreibung des Conſilii eigenhändige Einzeichnung
ſeines Namens in das ſchwarze Buch und nach praenumerando
bei dem Depoſitor erlegten fünf Thalern ſächſiſch dem Prorektor
die Hand darauf geben daß er ſich doppelt geſetzmäßig be
tragen wolle da ihm bei einem jeden Vergehen das gewöhn
lich mit mehr als acht Tagen Karzerarreſt beſtraft wird des
Konſilium bevorſtand doch mit dem jeſuitiſchen Vorbehalt
nur das Mögliche und Thunliche des Verlangten zu erfüllen
Hierauf erhielt er die Matrikel und war ein gemachter
Mann Nun wurden gleich der Fechtboden und Collegia belegt
für beides wie für die Jmmatrikulationsgebühren für einen
Fechtapparat Mütze und Frankenquaſten mußte Geld auf
gepumpt von den Reſten ſeines dermalen glänzenden Wäſch
und Kleidervorrathes der Bücher c verkauft und bei dem
alten Wucherer Kötſchau verſetzt werden

Der Fechtboden ein ſchöner eigens zu Fechtübungen erbauter
Saal der aber noch zu Schnabel s Zeit verkauft und nieder
geriſſen ward ſah den eifrigen Schnabel täglich außer den
öffentlichen Uebungen bei welcher ein ſtoßkundiger Frenke ihn
bearbeitete nahm er noch Privatunterricht bei dem krumm
beinigen baaſigen Univerſitätsfechtmeiſter und übte ſich überdies
noch auf dem Markte und in den Hausfluren auf Stuben
war das Stoßen verboten da er mit Gewalt und bald ein
guter Fechter zu werden wünſchte

Jn Jena wird geſtoßen dieſe Fechtart iſt unter den
deutſchen Univerſitäten nur noch in Erlangen und theilweiſe in
Würzburg wo ſie immer mehr verdrängt wird üblich auf
den übrigen Hochſchulen Deutſchlands wird geſchlagen ſei es
mit Korb oder Glockenſchlägern Das Stoßen hat manches
für manches gegen ſich Als Uebung betrachtet geben wir
ihm vor dem Schlagen unbedenklich den Vorzug es macht
kräftiger und gewandter will feiner und kunſtgerechter erlernt
ſein und verurſacht dem Lernenden nicht ſo viel Beulen und
Wunden An jedem Orte kann man mit dem leicht und ohne
Unbequemlichkeit mitgenommenen Rappier Fechtel Floret
ſich üben bedarf dazu keiner großen Vorkehrungen keiner
gat und Handſchuhe und befürchtet weniger oder gar nichts
ür die Kleidung die nicht von ſelbſt wieder heilt Mit Masken

gegen Deckung des Geſichts und der Augen haben wir in Jena
nie ſtoßen ſehen man verſchmähte dieſe hinderliche Deckung
nahm ſich dagegen in Acht beim Stoßen und Pariren Nur
höchſt ſelten traf ein ungeſchickter oder ſchlecht parirter Stoß
das Auge der Zielpunkt für alle Stöße war die Bruſt
Gegen das Duelliren auf Stoßwaffen Stoßſchläger wäre
dagegen einzuwenden daß es zu gefährlich leicht tödtlich werden
kann und die meiſten faſt alle Beleidigungen unter Studenten
ſolcher Sühne nicht bedürfen Es iſt nicht zu leugnen daß
ein Duell auf Stoß gefährlicher werden kann als das auf
Dir bei den meiſten kommt jedoch nichts Erhebliches heraus
Die Sekundanten hindern das zu wüthende Eindringen rufen
bei einem ihrem Paukanten Gefahr drohenden Stoße das
hemmende Halt Wer ſich im Stoßen übt hat endlich nicht
mehr zu riskiren als der Schläger dieſer hat dagegen auf
fallende für den Theologen beſonders ſehr anſtößige Wahr
zeichen zu befürchten Jm Vergleich zu der Unzahl der in
Jena vorgefallenen Duelle ſind nur ſehr wenige wirklich ge
fährlich geworden oft lag dann nur die Schuld an der nach
folgenden ſchlechten ärztlichen Behandlung oft an der des
unachtſamen Sekundanten und gewöhnlich an der eigenen
Schuld oder Ungeſchicklichkeit des Verwundeten Doch wollen
wir hiermit dem Stoßen nicht unbedingt das Wort reden es
iſt und bleibt gefährlicher als das Schlagen und paßt vielleicht
nicht zu den geringfügigen kleinlichen Beleidigungen und
Reibungen die unter den Studenten das Duell in der Regel
nach ſich ziehen

Beſchuldigt man das Stoßen als unmännlich und zieht das
ritterliche Schlagen nur aus dieſem Grunde vor ſo wird
dieſer Grund lächerlich Stößt man nicht allgemein in Fraw
reich und anderen Ländern Sind deren Bewohner desha 9
unmännlich Mögen die Jtaliener die auch häufig auf Stoß
dueltiren unmännlich und meuchleriſch ſein ſo waren es doch
gewiß nicht jenger erlanger und würzburger Bürſchen

Einen beſonderen Vortheil gewährt das Stoßen noch deshalb
daß man nicht ſo unendlich viel Schleppereien mit Schutz
und Trutzwaffen hat wie bei einem Hiebduelle ein Stulp
handſchuh ein Schläger und noch einige andere Klingen iſt
alles was zu einem Duelle nöthig iſt Auch das fatale lang
weilige An und Ausziehen fällt weg man ſchlägt ſich wie
man ſteht und geht wirft den Rock ab und bindet eine lederne
Binde um den Unterleib Tritt eine Störung ein kommt
ein Pedell oder muß man ſonſt aufhören und fliehen ſo iſt
der Duellant imſtande den andern zu folgen und fällt nicht
in die Hände der ſtrengen Gerechtigkeit wie elend iſt dagegen
der im vollſtändigen Paukanzuge daſtehende Paukant auf Hieb
waffen daran

So oft man in Jena beabſichtigte den Stoß zu verbannen
und den Hieb einzuführen ebenſo oft ſcheiterten die desfallſigen
Maßnahmen der Behörden wie die Vorſchläge einzelner Parteien
unter den Studirenden die gewöhnlich von anderen Univer
verſitäten auf denen Hiebcomment war kommend hiezu auf
reizten Der jenenſer Burſch hängt treu und feſt an ſeinem

Stoßcomment dieſer verſchafft ihm Anſehen bei den Studenten
anderer Univerſitäten und nur dabei findet er ſeine gewohnte
heilige Waffe die ſelbſt durch den niedrigen Bau der Stuben
in und um Jena welche ſich zu den Hiebpaukereien ſchlecht
qualifiziren geboten wird

Es kam jedoch in Jena auch vor daß man ſich auf andere
Waffen als den gewöhnlichen Stoß Stich und ſtechen
wurde höchſt ungern gehört duellirte Piſtolen wenn kein
anderer Ausweg mit fremden Studenten zu treffen oder mit
einheimiſchen wenn die Beleidigung übergroß war oder wenn
aus phyſiſcher Schwäche jemand dieſe Waffe wählte endlich
auch wenn aus Feigheit Ungeſchicklichkeit in Führung des
Stoßſchlägers Furcht vor der Klinge des Gegners irgend ein
Hans Haſenfuß auf Schuß forderte kamen im ganzen nur
ſelten vor häufiger dagegen Säbel und Hiebſchläger Aus
Mangel an gehörigem Hiebapparat Binden Mütze Hut
Paukhoſen ſelbſt Handſchuhen gingen Jenenſer wenn es in
Jena geſchah wie ſie waren auf Hieb los ohne jene zahlloſen
Schutzwaffen gewöhnlich aber paukte man ſich auf Hieb in

dem nahen Halle und Leipzig wonach Jenenſer oft begierig
ſtrebten um zu beweiſen daß ſie obwohl des Schlagens nicht
ſchulgerecht kundig doch vor den berühmten Hiebern und
Schlägern keine Furcht Mohren peurs hegten
Ging ein Duell auf Hieb in Jena oder in er Umgebung vor
ſich ſo kam es faſt immer heraus wurde abgefaßt
So ſehr man dort auch im ganzen der barbariſchen Sitte des
Paukens dieſem nothwendigen Uebel nachſah oder den ab
gefeimten gute Plätze und gute Vorſichtsmaßregeln wählenden
Burſchen nicht ankommen konnte ſo war dies viel leichter
wenn ein Hiebduell ſtatt hatte die ungewöhnlichen Vor
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kehrungen zu einem ſolchen die Menge der nach zuſchleppenden
Sachen verriethen gewöhnlich dergleichen Vorhaben denen
überhaupt das akademiſche Amt und die Pedelle Pudel
Schnurren ob cautionem pro expensis und anderer Ge
bühren eifrig nachſpürten Jm Winter gelang ihnen dies öfter
als im Sommer denn zu jener Zeit wurde meiſt auf Stuben
in und um Jenag zu dieſer meiſt nur im Freien im Rauh
thale Wöllnitz 2c gepaukt Da liefen denn die armen
Pudelchen bei drückender Sommerhitze ſehr weit waren den
Davoneilenden die ſich nicht wie die Verfolger mit ungerechtem
Gut gemäſtet hatten alle Pedelle in Jena wurden oder
waren wohlgenährt oft auf den Ferſen und doch entrannen
ihnen die vier ſächſiſchen Thaler per Mann alſo acht Thaler

Anzeigelohn SUeberhaupt waren die Pedelle und das akademiſche Amt in
Jena übel dran Jene ehrenfeſte Spionirkohorte beſtand aus
vier Subjekten von denen aber aus Altersſchwäche und über
mäßiger Trunkſucht zwei Objekte geworden dennoch hatte man
die beiden noch Dienſt und Spionirfähigen nächſt ihren Unter
und Viceunter und Viceunterſubſtitutenſpionirgehilfen ſehr zu
fürchten denn es brachte ja ein abgefaßtes Duell acht
Thaler und jede andere Anzeige von Geſetzeswidrigkeiten
einige Sporteln ein Beſonders hatte man ſich vor dem an
und für ſich dummen eingebildeten gern ſein Lob hörenden
Dorſchel ſeiner Schlechtigkeit wegen in Acht zu nehmen obwohl
der Tropf gewöhnlich mit ſeiner Weisheit zu ſpät kam wurde
er doch durch ſeine pfiffigern Klienten und Helfershelfer ge
fährlich Aber wie erging dir s dir Erbärmlichen im Herbſt
1829 als du im Stern bei ausgelöſchten Lichtern ſo unbarm
herzig geprügelt wurdeſt als du flüchtig an dem Geländer
worüber dein Wanſt ſich nicht ſchwingen konnte bis gegen
Morgen als warnendes Exempel äußerlich zerriſſen und im
Innern Beſſerung gelobend hängen bliebeſt Wäre doch noch
dein Freund Schnabel dem du ſo viel Kummer bereiteteſt
da geweſen Dorſchel dir wäre es noch übler ergangen

Auch das agkademiſche Amt war nicht lobenswerth Geld
ging dort über alles mit Geld konnte man alles vergüten
Strafen abkaufen beſtechen u ſ w Der grob dumm bäueriſche
Aktuar war zwar nicht gefährlich obwohl er gern geſchadet
hätte dagegen der bald gutmüthig und gefällig bald in
quiſitoriſch ſtrenge nach Laune und Gunſt entſcheidende Amt
mann ein ſchlimmes Männlein Alle jene Stellen müſſen
jedoch nicht viele Sorge machen und hübſch abwerfen die
Diener der akademiſchen Gerechtigkeit ſind von oben bis unten
wohl genährt pausbäckig und lebensfroh ſie bauen wenn ſie
nur erſt im Neſte warm geworden Häuſer zeugen Kinder
und der geckenhafte Aktuar pouſſirt noch außerdem alle

Schluß folgt

Aeber die Diät in gelunden und kranken Tagen
Von Sanitätsrath Dr Kunze in Halle

XI

Ueber Gewohnheiten und Arbeit
Von allergrößter Bedeutung für unſer Leben und unſere

Geſundheit ſind unſere Gewohnheiten Unter Gewohn
heiten verſtehen wir bekanntlich uns ſchon ſeit längerer Zeit
anhaftende und mit einem innern Drange verbundene Eigen
thümlichkeiten unſerer Rede Denk und Handlungsweiſe Der
innere Drang kann ſo ſtark ſein daß ihm nur ſchwer oder
unmöglich zu widerſtehen die betreffende Perſon ein voll
ſtändiger Sklave der Gewohnheit iſt Zur Ausbildung ſolch
zwingender Gewohnheit gehört immer eine längere Zeit und
iſt anfangs die Macht der Gewohnheit nur ſchwach Zufällig
keiten gewiſſe Annehmlichkeiten beſondere Neigungen und das
Zuſammentreffen verſchiedener Umſtände bilden die Veran
Iaſſungen zu weiterer Ausbildung zur Einwurzelung der Ge
wohnheiten Vom hygieniſchen Standpunkte aus iſt wegen der
häufigen und oftmals regelmäßigen Wiederkehr gewohnter Hand
lungen die Frage von Wichtigkeit inwieweit die Gewohnheiten
für unſere Geſundheit und unſer Leben nachtheilig oder förder

lich ſind und wollen wir hier einzelne der wichtigeren derſelben
in dieſer Beziehung erörtern

So haben wir die Gewohnheit zu beſtimmren Zeiten unſere
Speiſen zu uns zu nehmen und unterſcheiden als Mahl
zeiten das Frühſtück das Mittags und Abendbrot Jede
dieſer Mahlzeiten hat ihre beſtimmte Stunde und pflegen wir
hier in Halle zwiſchen 12 bis 1 Uhr mittags die Hauptmabl
zeit Mittagsmahlzeit zu halten während man in Paris und
Hamburg von 6 bis 7 Uhr abends die Hauptimahlzeit ein
nimmt Nun iſt wie man volksthümlich zu ſagen pflegt nicht
allein der ganze Menſch ein Gewohnheitsthier ſondern auch
jedes einzelne ſeiner Organe ſteht unter der Macht der Ge
wohnheit Infolge hiervon hat ſich unſer Magen daran ge
wöhnt jedesmal zur ſelben Zeit ſeine Speiſen zu bekommen
und pflegt ſich dieſes durch das Hungergefühl durch Appetit
bemerkbar zu machen Erhält er e dieſer Zeit die Speiſen
regelmäßig ſo hat er ſich auf die ihm bevorſtehende Arbeit der
Verdauung gewiſſermaßen vorbereitet und vollendet dieſe wenn
ſonſt nicht die gewöhnlichen Grenzen in Bezug auf Qualität
und Quantität der Speiſen überſchritten werden in beſter
Weiſe Der Magen verhält ſich in Bezug auf die gewohnte
Verdaunng genau wie der ganze Menſch Wie dieſer in Be
zug auf Kraſtmaß und Zeitdauer ihm bekannte gewohnte
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